Lerne mit allen Sinnen, 

                                     denn wir behalten beim
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Konsequenz 3:

Aktivieren der rechten Gehirnhälfte!

Viel zu wenig wird das Potential der rechten Gehirnhälfte aktiviert, die auf das verknüpfende, bildhafte Denken spezialisiert ist! Um sie besser zu aktivieren solltest du mit Bildern, Tabellen, Grafiken, also (kreativen) Übersichten und Strukturierungstechniken aller Art arbeiten! Es lohnt sich!


Konsequenz 1:


Lesen heißt nicht Lernen! 


Viele Schüler kennen das Gefühl. „Jetzt habe ich den Text dreimal gelesen, jetzt müsste ich das aber eigentlich „können“!“ Oft ein schlimmer Trugschluss, wie sich am nächsten Morgen in der Abfrage herausstellt! Von „Können“ oder gar Wissen kann keine Rede sein. Kaum etwas von all dem Gelesenen landet überhaupt im Langzeitgedächtnis.  


Konsequenz 2:


Verbalisieren von Gelerntem!


Nur was Du ohne Ablesen erklären kannst, hast Du wirklich gelernt bzw. verstanden. Darum ist es wichtig, alles Gelernte hinterher mit eigenen Worten zusammenfassen zu können. Dies solltest Du zunächst alleine für Dich üben, später Dein echtes „Können“ evtl. an einem Zuhörer testen. Lerne also so, als müsstest Du ein Referat halten! In der Ex oder Schulaufgabe kannst Du dann bereits mit eigenen Worten formulieren, während die anderen auswendig Gelerntes erst mühsam umformulieren müssen!














Übung =>





Die Hauptinhalte aus dem folgenden Text aus einem Erdkundebuch sollst du so auf ein leeres Blatt übertragen, dass deine rechte Gehirnhälfte dabei voll aktiv ist. 





Pfeile, Zahlen, (lustige) Zeichnungen, Farben, usw. sollten deshalb im Vordergrund stehen. Schlüsselwörter oder Kernaussagen darfst du als Text ergänzen.





Übe am Schluss das Erklären deiner tollen Hilfszeichnung! (=Verbalisierung)





Aus einem Erdkundebuch:


      


SPUREN DER EISZEITEN IM ALPENVORLAND


Ratlos standen die Menschen vor den oft tonnenschweren Gesteinsbrocken, die immer wieder im Alpenvorland zu finden sind. Findlinge nannten sie deshalb die Felsblöcke; eine Erklärung für deren Herkunft hatten sie jedoch nicht. Die ersten Untersuchungen durch Geologen brachten ein erstaunliches Ergebnis: Die übermannsgroßen Blöcke mussten aus den Alpen stammen, denn nur dort gibt es Gestein von genau derselben Beschaffenheit. Doch wie kamen diese gewaltigen Gesteinsbrocken ins Alpenvorland?


Nicht immer waren in Mitteleuropa die Sommer und Wintertemperaturen so wie heute. In den Kaltzeiten, auch Eiszeiten genannt, lagen die Jahresmitteltemperaturen um 8-10 °C tiefer. Vor allem in den Alpen fiel der meiste Niederschlag als Schnee. Weil dort der Schnee auch im Sommer nicht abtaute, wuchs die Schneedecke immer höher, aus der dann immer mächtigeres Gletschereis entstand. Vor ca. 800000 Jahren schoben sich erstmals die Alpengletscher weit ins Alpenvorland hinaus. Insgesamt gab es vier Eisvorstöße, die durch wärmere Abschnitte unterbrochen wurden, in denen die Gletscher teilweise wieder abschmolzen. Die einzelnen Eiszeiten werden nach Flüssen benannt, deren Gebiet beim Eisvorstoß erreicht wurde: Günz-, Mindel-, Riss- und Wurm-Eiszeit.














